


ein Auerhuhn ohne 
Heidelbeeren! 

Der Auerhahn als Leitarl im 
Nationalpark Kalkalpen 

Welcher naturbegeisterte Ski­
fahrer freut sich im Spätwinter 
nach einem anstrengenden, 
morgendlichen Atifstieg nicht 
auf die ersten Sonnenstrahlen, 
die die gfjrorene Schneedecke 
auffirnen? Die genußvollen 
Schwünge durch den lichten 
Wald sind eine königliche 
Freude. Die wenigstm bemer­
ken dabei, daß sie vielleicht 
schon im Morgengrauen die 
Balz des Birk- oder Auer­
hahnes unterbrochen haben. 

T..:t, Hans Uhl A 
Fotos' Roland Mayr 
------

Wenn sicheres Wetter über mehrere 
Tage viele Tourengeher ins Gebiet bringt, 
die auf der ständigen Suche nach neuen 
Abfahrten in unberührtem Schnee weite 
Geländeabschnitte frequentieren, ist da­
mit eine entscheidende Störung fur Balz 
und Fortpflanzung des Auerhuhnes ver­
bunden. 

Scheu und schön 

Von den wenigsten Wanderern wird 
diese größte mitteleuropäische 
Hühnerart gesehen. Wer sich auf­

merksam durch die spätwinterliche Berg­
welt bewegt, kann bei Kenntnis des Le­
bensraumes und mit etwas Glück Losung 
auf der alten Schneedecke finden. Auer­
huhnlosung erreicht etwa die Stärke eines 
kleinen Fingers und ist größer als jene des 
Birklmhnes. Für den Laien eher etwas 
zum Wegschauen, fur den Auerhuhnfor­
scher ein erster interessanter Hinweis. 

Auch Sichtbeobachtungen laufen bei 
einer unvorbereiteten Begegnung meist so 
schnell ab, daß eine Unterscheidung von 
Auer- und Birkhuhn, vor allem bei den 
Weibchen nicht immer eindeutig zu 
treffen ist. Das Auerhuhn ist größer. Ja, 
aber was heißt hier größer, wenn der über­
raschende Blitzstart eines Rauhfußhuhnes 
durch den lichten Wald gerade noch die 
Konturen erkennen läßt? Häufig anwend­
bare Feldkeru1zeichen sind das Fehlen 

heller Flügelbinden beim Auerhuhn und 
der relativ lange und abgerundete 
Schwanz (Birkhuhn: helle Flügelquer­
binden und meist gegabelter Schwanz). 

Am Boden ist die stattlichere Auer­
henne überdies an ihrem rostfarbenen 
Brustschild zu erkennen. Hat jemand 
unverhofft Gelegenheit, die kraftvolle 
Schönheit eines wenig scheuen oder un­
aufmerksamen Auerhuhnes in freier 
Natur zu erleben, so kann er wohl am be­
sten die Faszination verstehen, die dieser 
Vogel seit Jahrhunderten ausstrahlt. 

Von Heidelbeeren 
und Baumkronen 

Der Ausdruck Raubfußhuhn stammt 
von den überwiegend befiederten 
Läufen und Füßen dieser Vogel­

familie. An den Zehen befinden sich zu­
sätzlich seitlich längsgereihte "Balzstifte", 
die als Schneeschuhe wirken; eine deut­
liche Anpassung an den ursprünglichsten 
Lebensraum des Auerhuhns, die Taiga 
Skandinavicns und Sibiriens. 

In den Alpen ist ein natürlicher Auer­
huhnlebensraum in der Zerfallsphase 
von Urwäldern und in den offeneren Wäl­
dern der höheren Lagen gegeben. Lichte 
Bestände mit einem Kronenschluß um 
die 50 Prozent werden bevorzugt. Eine 
gut entwickelte Bodenvegetation bietet 
zur schneefreien Zeit Nahrung und genü-

• Großes Bild: Heidelbeersträucher sind von 
Frühjahr bis Herbst die bevorzugte 
Nahrungsquelle des Auerwildes. 
• Kleines Bild links: Ihr 7tJundervolles Feder­
kleid dient der Auerhenne zur Tarnung - im 
lichten Wald ist sie fast unsichtbar. 
• Kleines Bild rechts: Balzender Auerhahn. 
Früher in allen oberösterreichischen Wäldern 
weit verbreitet, gibt es einen größeren 
Auerhuhn-Bestand heute nur noch im Natio­
nalpark-Gebiet. 
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gend Dedrung. Steigt die Vegetation 
großflächig über 40 Zentimeter auf; bei­
spielsweise bei dichter Naturverjüngung, 
verliert das Auerhuhn den Überblick. 

Da sich diese Art im Winter fast aus­
schließlich von Koniferennadeln ernährt, 
weisen gute Auerhuhnwälder zwei Drittel 
Nadelbäume auf. Rotföhre und Tanne 
werden auch in fichtendominierten Be­
ständen bevorzugt. Laubbäume sind von 
geringer Bedeutung, auch wenn im Früh­
jahr gelegentlich Knospen der Buche ge­
fressen werden. 

Neben der passenden Waldstruktur 
braucht das Auerhuhn noch offenen 
Boden zur Aufuahrne der lebensnot­
wendigen Magensteinchen. Dazu Staub­
badeplätze, Wasserstellen, Ameisenhügel, 
geeignete Schlafbäume und möglichst 
viele Heidelbeersträucher. Sie sind von 
Frühjahr bis Herbst die bevorzugte Nah­
rungspflanze und weisen gleichzeitig opti­
male Dedrungsmöglichkeiten vor Feinden 
auf. Abseits des Verbreitungsgebietes der 
Heidelbeere kommt auch das Auerhuhn 
nicht mehr vor. 

Das Auerhuhn in unseren 
Wirtschaftswäldern 

M
anch aufinerksamer Leser wird 
sich ob dieser hohen Lebens­
raumanspüche längst gefragt 

haben, wo es denn bei uns noch Auer­
hühner geben kann. Dank Parst­
straßenbau bis in die letzten Talwinkel 
sind Urwälder oder Wälder in der Zer­
fallsphase zu kleinen Inseln im Meer 
des Wirtschaftswaldes geschrumpft. Auer­
huhngerechte Wälder existieren daher 
fast nur noch in Schutzwaldbereichen 
höherer Lagen. 

Vereinfacht gesagt: In Wtrtschafts­
wäldem muß ständig "nachgebessert" 
werden, um Auerhuhnlebensräume zu 
schaffen. Durchforsten dichter Waldbe­
stände trägt hier beispielsweise entschei­
dend zur notwendigen offenen Wald­
struktur bei. Auch Waldweide und junge, 
beerenreiche, kleine Schläge sind von 
menschlicher Nutzung geprägte Wald­
formen, die fur das Auerhuhn günstig 
sind. In Plenterwäldern ist die nachwach­
sende Vegetation großflächig oft zu hoch 
und zu dicht fur das Auerhuhn. 

Eine Studie in den Bayerischen Vor­
alpen belegt, daß die Vögel eines Balz­
platzes im Jal1reslauf mehrere tausend 
Hektar nützen. Allein die Balzplätze zu 
schützen ist demnach zu wenig. Der Nist­
platz zwn Beispiel ist von dessen Lage 
unabhängig. Je schlechter die Lebensrau­
mansprüche des Vogels erfullt sind, um so 
weiter muß er fliegen, um seine unter­
schiedlichen Bedürfuisse nach Nal1!ung, 
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Ruhe, Unterschlupf etc. zu befriedigen. 
Diese langen Wege verursachen mehr 
Energieaufwand und erhöhen das Risiko, 
von einem Räuber erbeutet zu werden 
oder zu verunglücken. Sie wirken sid1 
damit negativ auf die Überlebensrate aus. 
Auch auf die Sozialstruktur hat das Le­
bensraummosaik Rückwirkungen. Wo bei­
spielsweise Altbestände isoliert und 
ldeiner als 50 Hektar sind, balzen meist 
nur noch einzelne Hähne. Insgesamt ge­
sehen sind also die Waldstruktur und die 
Größe der zusammenhängenden Wälder 
zwei der wichtigsten Kriterien fur einen 
auerhuhngeeigneten Lebensraum. 

Auerhahn einst und jetzt 

W er im Sengsen- oder Hinterge­
birge seine Touren unternimmt, 
bewegt sich durch eine Land­

schaft, in der heute mehr als 40 Balzplätze 
bekannt sind. Allerdings ist das Auerhuhn 
hier weitgehend auf 1 Jähenlagen zwi­
schen 700 Meter und der Waldgrenze be­
schränkt. Wie im übrigen Mitteleuropa 
unterliegen auch bei uns die Auerhuhnbe­
stände seit Jahrzehnten einem ständigen 
Rückgang. Randvorkommen schwinden 
oder sind bereits erloschen, wodurch ehe­
malige Kerngebiete zu neuen Randge· 
bieten werden. 

Nahezu das gesamte Mühlviertel sowie 
der Sauwald wurden nach 1945 "geräumt", 
Waldgebiete wie der Weilhartsforst, der 
Hausruck und der Kobernaußer Waid in 
den Jahrzehnten danach. Noch 1948 
wurden "draußen" in Aschach an der 
Steyr zwei Hähne geschossen. Heute ist 
der "Große Hahn" selbst in den höheren 
Voralpenbergen zwischen Traun und Enns 
beinahe ausgestorben. 

Lediglich die Kernvorkommen in den 
Nord-, Süd- und Zentralalpen sind nach 
neueren Erhebungen einigermaßen stabiL 
Der Nationalpark Kalkalpen ist damit die 
nördlichste "Bastion" des größten mit­
teleuropäischen Auerhuhnvorkommens 
von derzeit etwa 10.000 balzend gemel­
deten Hähnen (Österreich gesamt). Dem­
entsprechend groß ist auch die damit ver-
bundene Verantwortung. • 

Die Schweiz hat ihre 550 bis 650 
Hähne bereits seit drei Jahrzellllten unter 

• Oben: Im Winter i!lfnen die Auerhühner 
ausapernde Ameisenbiigel, um nach den 
nttbrhafien Ameisenpuppen zu graben - eine 
eiweißreiche Zukost zu ihrer winterlichen 
I lauptnahrun,fJ> Fichtennadeln. 
• Unten: Unter den Schlafbäumen findet 
man große Mengen Auerhuhn-Losung. Jetzt 
im Frühling sind darin viele Picbtennadeln 
zu erkennen. 

Schutz gestellt. Ebenso unbejagt bleiben 
die "Restvorkommen" in Deutschland 
und in der Tschechischen Republik. Vie­
lerorts wird versucht, Auerhühner aus 
Nachzüchtungen in ehemaligen Brutge­
bieten wieder einzubürgern. Einige tau­
send ausgesetzte Auerhühner in Deutsch­
land haben jedoch keinen nachhaltigen 
Erfolg gebrad1t. 

Die Sache mit der Jagd 

F
ürst Starbernberg teilt aus Steyrling 
mit: "lch habe in 31 Morgen auf 56 
Auerhahnen gesd1ossen, von diesen 

habe ich einen gefehlt, 2 sehr krank ge­
schossen... und 52 auf die Decke ge­
bracht." (Sepp Wölfer in Österreichisd1es 
Weidwerk 1978/5/276) 

Ganz unbeteiligt ist sie wohl nicht, die 
Jagd, am Rückgang des "Großen I Iahnes". 
Selbst in den Reihen der Jägerschaft wird 
seit Jahren diskutiert, ob denn dieser alte 
Brauch zeitgemäß und angesichts des 
Arealschwundes des Auerhuhnes noch 
verantwortbar ist. 

Seit1980 werden nahezu in ganz Öster­
reich Auerhuhnzählungen (Befragung der 
Jäger) durchgefuhrt. Bei aller Ungenauig­
keit bieten diese Angaben doch brauch­
bare Einblicke in die Bestandsentwick­
lung. Eine Differem:ierung zeichnet sid1 
deutlich ab: In den Kerngebieten werden 


